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lü tgert über die Liebe im Neuen Testament.
i.

L ü tg e r t ,  D. W ilh. (Professor d. Theol. in Halle a. S.), D ie 
I iie b e  im  N e u e n  T e s ta m e n t. Ein B eitrag  zur Ge­
schichte des Urchristentums. Leipzig 1905, A. Deichert’s 
Nachf. (Georg Boehme) (XII, 275 S. gr. 8). 5 .4 0 .

Eine recht eingehende E rörterung  des neutestamentlichen 
Zeugnisses von der Liebe als eines Moments des lebendigen 
Christentums hätte  schon längst als ein Desiderat der theo­
logischen W issenschaft erscheinen sollen. Eine derartige A rbeit 
würde für die Vertiefung der evangelischen Erkenntnis und 
Lebensentfaltung viel fruchtbarer sein als die mancherlei er- 
kenntnistheoretischen Versuche, wie uns fast jede Woche 
einen derselben bringt. L ü t g e r t s  vorliegende A rbeit kann 
deshalb, zumal ih rer gesamten H altung der Vorwurf allzu- 
strenger W issenschaftlichkeit von keiner Seite gem acht werden 
dürfte, in vielen Kreisen als eine willkommene Gabe erscheinen. 
Auch bei solchen, die nicht geneigt sind, mit einem Z in z e n -  
d o r f  Liebe zu üben, für wertvoller zu erachten als Glauben 
zu halten, worin ein Paulus die Vollendung seines Laufes sah 
(2 Tim. 4, 7), und die noch weniger ausschliesslich in dem, 
was man so Liebe heisst, das bleibende Erbe Jesu setzen 
möchten. So darf L ü t g e r t s  Buch hoffen, auf g a r manchen 
Seiten Lob zu ernten. Auch der Ref. würde sich g ar gern 
diesen anschliessen. W ie er in der Bearbeitung des im T itel 
des Buches bezeichneten Stoffes eine erwünschte biblisch­
theologische Monographie sehen zu müssen vermeint, so findet 
er in L ü t g e r t s  im ganzen leicht geschriebenen, nur die 
Gründe, aus denen derselbe seinen Gedanken gerade in dieser 
W eise fortspinnt, öfters nicht sofort erkennen lassenden Buche 
auch zahlreiche ansprechende Beobachtungen, Reflexionen nnd 
Ausfuhrungen (z. B. S. 36. 39. 58. 60. 64. 66. 68. 71. 87 — 88. 
89. 92 etc.). Freilich sind dies manchmal bloss Bemerkungen 
über Jesu und seiner Apostel Tun und Lassen, deren Be­
ziehung zum Gegenstände des Buches dem Leser, der sich 
über das, was er liest, Rechenschaft zu geben gewöhnt ist, 
nur recht lose erscheint, von denen es aber gut und heilsam 
bleibt, dass sie ausgesprochen sind und immer wieder bezeugt 
werden.

Die Leser dieses B lattes werden aber mit Recht bean­
spruchen, dass ihnen nicht bloss gesagt werde, dass sie in 
dieser A rbeit über die Liebe im Neuen Testament, wie es das 
Them a erw arten lässt, gar mancherlei Gutes und lieblich zu 
Lesendes antreffen. Sie haben ein Recht darauf, dass ihnen 
über die wissenschaftliche Anlage des Buches, die darin  er­
zielten Ergebnisse und über dessen Verhältnis zur reformato- 
rischen Lehre und den Anschauungen der evangelischen Kirche

eine wissenschaftliche, das heisst eine kritische Auskunft ge­
geben wird. Der Versuch, eine solche so objektiv als möglich 
zu bieten, soll in folgendem gem acht werden.

Derselbe is t dem Ref. nicht leicht geworden. Denn dieser 
ha t von jeher darauf den grössten W ert gelegt, als ein Schrift­
theologe, ein Doktor der heiligen Schrift, wie es zu sein auch 
L u t h e r  zu sein sich tröstete und rühmte, zu erscheinen, und 
freut sich stets solcher, die das in erster Linie sein wollen, 
auch wenn er deren W eg nicht mitzugehen vermag. Zum 
anderen aber betont L ü t g e r t  ausdrücklich (Vorw. S. VII), 
dass er sich nicht eine sprachgeschichtliche, philologische oder 
exegetische Aufgabe, sondern eine geschichtliche im eigent­
lichen Sinne des W ortes gestellt habe, nnd zw ar nicht eine 
Geschichte des Liebesgebots oder des Liebesgedankens, sondern 
der Liebe selbst geben wolle! Demgemäss g ib t L ü t g e r t  auch 
nicht gar selten die Stellen gar nicht an, denen er seine An­
gaben entnimmt, und lässt im dunkeln, auf welche Stellen seine 
W orte sich beziehen, als hätte  er lau ter bibelfeste Alliance­
leute aus England und Schottland vor sich und nicht deutsche 
Leser und Studenten. E r g ib t auch seinem Buche kein Register 
der vornehmlich erörterten  neutestamentlichen Stellen bei, so 
dass der Leser im ungewissen b leib t, ob er über diese oder 
jene für die Sache bedeutsame Stelle eine Ausführung gelesen 
hat. So ist es dem Ref., trotzdem er mit der Feder in der 
Hand Seite für Seite gelesen hat, nicht gelungen, festzustellen, 
ob L ü t g e r t  über das Recht seines Verständnisses des aposto­
lischen W ortes: „und die Liebe ist die grösseste unter ihnen“, 
sich irgendwo mit dem Leser auseinandergesetzt hat, und ein 
anderes für den Ref. nicht genug im Buche beachtetes, führt er 
S. 275 in einer W eise an, die manchem Leser, da er es nur als 
W ort d es  J o h a n n e s  bezeichnet, ungewiss bleiben lassen kann, 
ob er im Besitze von ganz eigentümlichen textkritischen Hilfs­
mitteln wäre. L ü t g e r t  lässt nämlich die Stelle Joh. 3, 16, ohne 
sie zu nennen, also lauten: „So ha t G ott die L ie b e  geliebet, 
dass er seinen Sohn gegeben h a t“ (S. 275). Die Nichtm itteilung 
des exegetischen Unterbaues und die häufig bloss derartige 
Beibringung der neutestamentlichen Stellen lässt den Leser 
nirgends völlig sicher sein, dass er des Verf.s Ausführungen 
genau in seinem Sinne auffasst. Dadurch setzt sich der, der 
über desselben Buch referiert, leicht dem Vor würfe aus: 
L ü t g e r t s  Meinung unrichtig  anzuführen. Ref. w ar um des­
willen wiederholt daran , das ihm an sich sehr erwünschte 
Referat über dessen Arbeit aufzugeben. Allein es wäre 
lieblos gewesen, die Unannehmlichkeiten, die Ref. selbst gern 
gemieden h ä tte , einem anderen aufzubürden, und deshalb 
unternimmt er es denn, kurz in der bezeichneten dreifachen 
Hinsicht über L ü t g e r t s  Zeichnung der Liebe im Neuen 
Testament sich zu äussern, und zwar tu t er dies, weil er,
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seitdem er öffentlich wider B e y s c h la g s ,  des Vorgängers 
L ü t g e r t s ,  Christologie vor fünfunddreissig Jahren  auf den 
P lan  tra t, nie als L utheraner etwas anderes ha t sein wollen, 
als vor allem ein Schrifttheologe.

I.
Wollen w ir uns nun aber, um L ü t g e r t s  Leistung über­

haupt gerecht werden zu können, zuerst über die Anlage 
seines Buches k lar werden, so muss uns schon dessen T itel 
stu tzig  machen. Denn dieser lau tet vorab: „Die Liebe im 
Neuen Testam ent“, und das Buch lässt demgemäss eine Dar« 
legung des in diesem vorliegenden Z e u g n is s e s  Jesu und 
seiner Apostel von der christlichen Liebe erw arten. Dagegen 
deutet der beigegebene Nebentitel: „ein B eitrag  zur Geschichte 
des Urchristentum s“ auf des Verf.s Absicht hin, die H errschaft 
und das W alten der Liebe in der ersten Christenheit uns vor­
zuführen. Doch nicht genug! —  Im Vorwort werden w ir an 
der schon früher heraus gehobenen Stelle belehrt, dass der Verf. 
im strengen Sinne des W ortes eine Geschichte der Liebe zu 
schreiben vorhabe, und w ir müssen uns die F ragen  stellen: 
h a t die Liebe denn erst im Neuen Testam ent begonnen? —  
und kann denn die Liebe ein Objekt der Geschichtschreibung 
überhaupt sein? — U h lh o rn  hat uns seinerzeit eine höchst 
instruktive Geschichte der christlichen L iebestätigkeit von der 
apostolischen Zeit an geliefert und alle wahrnehmbaren Aeusse- 
rungen des W altens der Liebe uns vorgeführt. .D ie Liebe 
selbst aber, auch falls sie m it L ü t g e r t  als W ille und T a t 
aufzufassen w äre, gehört doch zu den unsichtbaren Dingen 
zwischen Himmel und E rde, die, wiewohl von der höchsten 
R ealitä t, sich, abgesehen von ihren Aeusserungen und Be­
tätigungen, nicht unserer Beobachtung d era rt darstellen, dass 
sie in ih rer inneren Regung und T ätigkeit beobachtet und 
gezeichnet werden könnte. Doch hier genügt das Angeführte, 
um uns erkennen zu lassen: dies Buch w ill etwas im Grunde 
Undefinierbares behandeln, das dem Verf. selbst Mühe macht, 
präzis zu bezeichnen. Dem V orsatz, eine Geschichte der 
Liebe im U rchristententum  zu bieten, entspricht im Grunde 
allein dessen fünftes K apitel m it der Ueberschrift: „Die Liebe 
in  der ersten Gemeinde“ (S. 168 — 175), soweit es nicht 
Rekapitulationen von bereits Kap. I II  u. IV Ausgeführtem 
bringt, ohne jedoch, wie es von  D o b s c h ü tz  in seinen sitten ­
geschichtlichen Bildern der urchristlichen Gemeinden von 
seinem Standpunkte aus angestrebt hat, den Spuren der Liebes- 
übung in den von den Aposteln begründeten Gemeinden nach­
zugehen.

W as uns in den ihrer A rt nach vor allem biblisch-theolo­
gischen Ausführungen der übrigen Kapitel geboten w ird , is t 
eine D arlegung der auf das „Liebesgebot“ oder den „Liebes- 
gedanken“ und deren Rückwirkungen auf andere Seelenregungen 
bezüglischen Aeusserungen und Ansichten Jesu und seiner 
Apostel. Beim ersten P etrusbrief, dem Jakobusbrief, dem 
H ebräerbrief und der Offenbarung Johannis ste llt sich dieselbe 
als w illkürlich eklektisch und nicht erschöpfend dar (Kap. VII
2. 3. 4 u. Kap. V III S. 248— 268). Den beiden T iteln  des 
Buches entspricht neben dem bereits erwähnten fünften Kapitel 
das über Paulus (Kap. VI S. 186— 236) und über Johannes 
G esagte (Kap. V II 1. S. 237— 248) am meisten. W7ie da­
gegen die vier ersten K apitel unter dieselben zu begreifen 
w aren, is t nicht so leicht einzusehen. Das dritte  (S. 93— 136) 
und vierte (S. 137— 167) tragen  zw ar die zu ihnen passenden 
U eberschriften: „Die Liebe in den synoptischen Evangelien“ 
und „Die Liebe im Johannesevangelium“. Dass aber neben 
diesem, wie schon angegeben ist, der erste Johannesbrief be­
sonders in B etrach t gezogen w ird, belehrt den Leser des 
Buches, dass im vierten Kapitel es sich nicht um des Johannes 
Stellung zum Liebesgebot und Liebesgedanken handelt. Es 
w ird uns auch in jenen beiden Kapiteln vorgeführt, was die 
Synoptiker und Johannes Jesum reden und tun  lassen. Dabei 
zeig t deren H intereinanderstellung, dass uns nicht ein einheit­
liches Bild der Liebe Jesu und seiner Liebesbotschaft gegeben 
w ird , sondern uns nur über zwei D arstellungen der mensch­
gewordenen Gottesliebe berichtet w ird. Doch das ist noch 
zuviel gesagt. Denn w ir lesen nur von Jesu Liebesübung, 
L iebesgebot, Liebeserweckung. Kaum von seinem Zeugnis

über die Liebe Gottes zu uns. Man bekommt den Eindruck, 
als w äre Jesus bloss der alle Späteren weit überragende An­
fänger des christlichen Liebeslebens (S. 53 — 107 und auch 
Schluss. S. 268. 270). Nach einer Reihe von Stellen des 
Buches glaube ich urteilen zu müssen, dass der Verf. diese 
modern-religionsgeschichtliche Auffassung nicht ausschliesslich 
geltend machen will, sondern in Jesu doch wohl Gottes Sohn nicht 
bloss im metaphorischen Sinne erblickt. Doch wer Sätze liest, 
wie folgenden in dem des Buches Gedanken zusammenfassenden 
Schluss (S. 270): „Jesns g ilt als derjenige Pneum atiker, an 
welchem der W ille und das Ziel des Geistes erkennbar ist. 
Darum ist das Leben im Geiste Leben in einer solchen Liebe, 
wie Jesus sie üb te“, und ähnliche, w ird sich nicht wundern, 
wenn manche folgerichtig denkende Hörer und Leser sich 
dazu bewogen fühlen, in modern-religionsgeschichtlichem Sinne 
in Jesu bloss den geistesmächtigen S tifter der christlichen 
Religion zu sehen, wie weit L ü t g e r t  vielleicht auch solche 
Konsequenzen von sich ab weisen mag. N ur Leute, die es bei 
dem in verba m agistri ju rare  in anscheinender Begeisterung 
bewenden lassen, werden durch das Janusgesicht der im Buche 
sich findenden christologischen Anschauungen sich nicht beirren 
lassen, aber auch keine geistesgewaltigen V ertreter der W ahr­
heit von und in Christo" werden. W enn dann L ü t g e r t  aber 
in Kap. I  und II  seines Buches von der „Liebe im Neuen 
Testam ent“ seine D arstellung mit einer Zeichnung der Liebes­
übung in der palästinensischen Synagoge (S. 1 — 32) und des 
Einflusses des Hellenismus auf das Verständnis und die E r ­
füllung des Liebesgesetzes (S. 3 3 — 52) beginnt, dann muss sich 
jeder fragen, inwiefern diese zum Neuen Testam ent und seinen 
V ertretern gehören W enn L ü t g e r t  dies in der Vorrede 
aber dam it zu begründen versucht, dass behufs Feststellung, 
ob m it dem Liebesgebot und der Liebe in der christlichen Ge­
meinde ein Neues in die Geschichte getreten is t, die Vor­
geschichte des Liebesgebotes durchforscht werden musste 
(S. V II), so wird jeder sich ebenso sagen, dass dann das 
Liebesgebot nach seiner Bedeutung und E ntfaltung im Alten 
Bunde zuerst zu untersuchen gewesen w äre. Auf das Alte 
Testam ent geht Jesus in seiner P red ig t un ter Israel überall 
zurück, der Synagoge hingegen Rede ste llt er überall sein: „Ich 
aber sage euch!“ gegenüber, wiewohl in ih r theoretisch die 
Liebe als die höhere der beiden Frömmigkeitsformen (Liebe 
und F urcht) bereits gilt, weil diese Rede in ihr nur tötender 
Buchstabe ohne alle herzenbewegende K ra ft w ar. Dazu muss 
doch wohl erwogen werden, ob die talmudischen Aussagen 
oder g a r  solche der Tosefta (vgl. S. 196) als Quelle für die 
vorchristliche Lehre der Synagoge so unm ittelbar benutzt 
werden darf. Selbst die auf die Thannaim zurückgeführten 
Teile der Mischna sind keine sichere Quelle in dieser Hinsicht. 
Der Umstand, dass in den ältesten Talmudteilen selbst Aeusse­
rungen Jesu erw ähnt werden, beweist, dass Jesu P red ig t auch 
auf die Gedanken der Rabbinen seiner Zeit, wenn auch nur 
in der Absicht, seinen allzu einleuchtenden Ausführungen die 
Spitze abzubrechen, von Einfluss gewesen ist. Die E n t­
scheidung, wieweit dies bei der Schätzung des zweifellos a lt­
testam entlichen Liebesgebots der F all gewesen is t, wird sich 
nicht so leicht treffen lassen. Auch Stellen wie Tob. 4, 15; 
Sir. 31, 15 (18) beweisen, wie wenig von Nächstenliebe sich 
selbst im Busen frommer Juden in den letzten Jahrhunderten  
vor Christo reg te ; das Liebesgebot w ar fast vergessen. 
Christus holt es aus dem Alten Testam ent erst hervor und 
fand damit hier und da wenigstens äusserlich Anklang. Der 
religionsgeschichtliche Zusammenhang ist hier also tro tz  alles 
auf den Talmud gewandten Studiums nicht ins volle L icht 
gestellt. Im übrigen muss betreffs der Vorführung der neu­
testam entlichen Zeugen die Reihenfolge ebenso wie die Aus­
wahl auffallen. Nach dem Abschnitt über die Liebe in der 
ersten Gemeinde folgt nämlich das sechste, von Paulus han­
delnde Kapitel, und dann im siebenten die katholischen Briefe 
in dieser Reihenfolge, voran der erste Johannesbrief, dann der 
erste Petrus- und der Hebräerbrief, worauf noch das der Offen­
barung gewidmete achte Kapitel folgt. Die weder durch die 
Chronologie noch durch den Umfang des Briefes m otivierte 
Voranstellung des ersten Johannesbriefes e rk lä rt sich nur,
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falls L ü t g e r t  die O v e r b e c k - H a m a c k s c h e  Anschauung 
von den katholischen Briefen mit Ausnahme jenes einzigen 
te ilt, oder dieselbe doch für ebenso zulässig erachtet, wie die 
Unechtheit der Pastoralbriefe, die er deshalb (S. 227 ff.) aus­
drücklich von den älteren  Paulinen gesondert betrachtet, und 
die Unterscheidung des Verfassers der Offenbarung St. Johannis 
von dem Apostel Johannes. Ohne deren Annahme w äre deren 
gesonderte E rörterung  bei diesem Thema nicht erforderlich ge­
wesen. Auffällig ist ausserdem die gänzliche Nichtberück­
sichtigung der übrigen Schriften des Neuen Testaments. Ge­
rade bei L ü t g e r t s  weitgehender A rt, für die Liebeslehre 
im Neuen Testam ent allerlei, was abzuliegen erscheint, aus­
zunutzen, w äre in denselben noch mehr zu berücksichtigen 
gewesen, als das direkt sich D arbietende, vgl. 2 Joh. 1.
3. 4— 6. 10. 11; 3 Joh. V. 1. 5. 11 ; 2 P e tr. 1, 7. 8. 11; 
Jud . V. 2. 21. An den V ertretern  des neueren Biblizismus 
fä llt eine so völlig subjektiv eklektische Behandlung der 
Schrift nicht mehr auf. Schrift ist ihnen nur, was sie für 
Schrift halten zu können vermeinen sowohl hinsichtlich des Um­
fangs als des Textes derselben. Ref. hebt dies hier auch 
allein in dem Interesse hervor, um den Leser schon aus der 
ganzen Anlage des Buches erkennen zu lassen, er habe es in 
diesem mit einer völlig subjektiven Theologie zu tun, welche 
auch die objektiven Basen des Protestantism us nur soweit 
gelten lä s s t, als dieselben sich als dem C harakter ihres 
persönlichen Christusglaubens homogen darzustellen scheinen. 
Das werden die Ergebnisse dieser Geschichte der Liebe, zu 
denen w ir uns nun wenden, erst recht zeigen. Nn.

E r b t ,  Wilhelm, J e re m ia  u n d  se in e  Z e it. Die Geschichte 
der letzten fünfzig Jah re  des vorexilischen Juda. B ei­
gegeben ist der Untersuchung des Jeremiabuches eine 
Uebersetzung der ursprünglichen Stücke und die Um­
schrift der Prophetensprüche mit Bezeichnung des Rhyth­
mus. Göttingen 1902 , Vandenhoeck &  Ruprecht (VIII, 
299 S. g r. 8). 8 Mk.

Die vorliegende Jerem iastudie verdient besondere Beach­
tung. Um in dem Zersetzungsprozess, dem die K ritik  neuer­
dings das Jeremiabuch unterworfen h a t (vgl. besonders
B. Duhms Kommentar 1901) einen festen Ausgangspunkt zu ge­
w innen, h ä lt sich E rb t zuerst an das Zeugnis Baruchs, des 
Zeitgenossen und Gehilfen des Propheten. Von der Baruch- 
schrift auszugehen h ä lt er für ratsam er, als das Kap. 36 er­
wähnte Jeremiabuch zu rekonstruieren, wobei so vieles unge­
wiss bleiben müsse. E r findet diese B aruchschrift, im Stile 
der Annalen geschrieben, Kap. 26; 20; 36; 2 7 ; 28; 29 ; 34; 
3 7 ; 41 ; 43 — 45 und in einigen kleineren Stücken. Dieses 
M aterial sichtet e r  kritisch genau, da auch nach ihm das 
Jeremiabuch überall von Kommentatoren aufgefüllt is t, die 
zw ar nicht wie bei Duhm mit Spott überhäuft, sondern m it 
Schonung behandelt werden (S. 29), aber immerhin den W o rt­
la u t s ta rk  bereichert und oft auch nicht verstanden haben 
sollen. Schon in diesem ersten Abschnitt gelangt E rb t bei 
der P rüfung der In teg ritä t zu positiveren Ergebnissen als sein 
Vorgänger. Z. B. kommt er Kap. 34 bei der Geschichte vom 
Bruche des Gelübdes betreffend die Leibeigenen wenigstens zu 
einem Spruche Jeremias, während bei Duhm die Geschichte ohne 
Ergebnis verläuft. Doch ist hier wie anderswo bei E rb t der 
Spruch des Propheten bis zur Unverständlichkeit verkürzt, 
was mit seinen metrischen Grundsätzen zusam m enhängt, von 
denen nachher die Rede sein wird. D arin stimmen w ir ihm 
zu, dass er diese „Denkwürdigkeiten B aruchs“ nicht als eine 
Biographie ansieht, sondern als eine A rt Ergänzung zu 
einer Jerem iaschrift (S. 127).

Aber auch von Jerem ia selber lässt E rb t „Denkwürdig­
keiten“ verfasst sein, die nicht zu den (Kap. 36) vorzulesenden 
Reden gehörten, sondern von ihm an seinem Lebensabend zu­
sammengeschrieben wurden (S. 117. 127). Dahin rechnet E rb t 
eine Reihe von wichtigen Stücken, die von Duhm meist als 
unecht beiseite geschoben wurden, wie Kap. 1 , 11 f. 13 ff.;
2, 1— 3; 3, 11— 13. 21— 25; 11, 1— 8. 9 f. (Jerem ia und das 
Deuteronomium!); die symbolische Handlung m it dem G ürtel

i — l i ) ;  die Drohworte gegen Propheten und P riester 13, 
12— 14 ' 1 4 ,1 1 — 16; 2 3 ,3 3  ff.; die Instruktion für sein eigenes 
Leben 16, 1 ff.; den eindrücklichen A nschauungsunterricht beim 
Töpfer 18, 1— 12; den Kauf des Ackers in A nathot (32); 
die Rechabiter (35); die Konfessionen Jeremias 7, 16 — 20;
11 18— 23; 1 2 ,1 — 6; 15, 10 f. 16— 21; 1 7 ,1 4 — 18; 18, 
18— 23; 20, 7— 13. 14— 18 und einiges andere.

E in d ritte r Abschnitt behandelt Jerem ia als Volker- 
propheten. H ierher gehören aus früherer Zeit die „Skythen- 
snrüche“ , aus der späteren auch solche gegen Aegypten (4bJ, 
Askalon (47), Hazor (49, 28— 33). —  Endlich stellen uns 
Jerem ia als Volkspropheten dar, der gegen die religiösen und 
sittlichen Missstände in Juda au ftr itt , Kap. 2 u. 3 ; 5 u . 6, 
und (als Goldscheider am Volk) Kap. 7— 10. F en ier im Zu­
sammenhänge m it dem Deuteronomium Kap. 11— 13; aus An­
lass einer Dürre Kap. 14— 17; gegen Könige, F j n t o ,  P ro ­
pheten und P riester Kap. 2 1 - 2 4 .  Endlich das Trostbuch 30 
bis 33, woraus als authentisch anzusehen sind ö l ,  J  b. 
bis 17. 18— 20. Auch aus den vorher genannten Abschnitten 
werden manche „Kommentare“ und Zusätze ausgeschieden. 
Allein des Echten ist doch ungleich mehr, als uns der jüngste
Kommentar übrig lassen wollte.

W ie aber die Ueberschrift andeutet, is t das Absehen E rbts 
nicht bloss auf literarische O rientierung gerichtet. E r will 
uns vielmehr den C harakter Jerem ias und seine T ätigkeit im 
Rahmen der Zeitverhältnisse zeichnen. Die letzteren werden 
nach den Angaben und Anzeichen, welche das Buch selbst er­
kennen lässt, mehr bis ins Einzelne geschildert, als es ge­
wöhnlich geschieht. Lehrreich is t z. B. was der Verf. über die 
Verschiebung der Parteiverhältnisse bei der Thronbesteigung 
Jojakims und dann wieder bei der Exilierung Jojachins auf­
s te llt: Unter Jojakim sind die amtierenden P rieste r dem Jere­
mia feindlich, die F ürsten  eher freundlich, das Volk ist ihm 
sympathisch gestimmt. Am feindlichsten ist der König selbst. 
Zedekia dagegen is t stets Freund Jerem ias; dagegen sind seine 
F ürsten  diesem feindlich und reissen das Volk mit Bich. Die 
P rieste r sind je tz t eher für den P ropheten, da sie die Rück­
kehr der verbannten Amtsgenossen nicht wünschen. Dagegen 
w ar es ein Fehler der Chaldäer, dass sie die ihnen gewogeneren 
Grossen exiliert hatten. Alles wird durch diese Annahmen 
allerdings nicht aufgehellt. Z. B. bleibt S. 23 25 ganz un­
k la r, wie die A ntreiber zum Aufstande (Hananja etc.) davon 
eine Heimkehr der Verbannten erhoffen konnten. Auch scheint 
uns daB Verhältnis Zedekias zu Jerem ia doch allzu freund­
schaftlich aufgefasst. —  Die „Aeltesten“ S. 14 sind nicht 
„älteste Leute aus dem Volk“ , sondern die bekannten H äupter
(Scheichs) der Bevölkerung.

W ichtiger ist, dass die innere Stellung und T ätigkeit der 
Propheten hier richtiger und voller erkannt wird, als dies m 
le tz ter Zeit der F all war. Gegen Duhm und M arti erhärte t 
E rb t das positive Verhalten Jeremias zum Deuteronomium
S. 138 ff. 260 ff., und sonst. Aber auch die Anklagen gegen 
die Hohen und Niederen in seinem Volke in religiöser und 
sozialer H insicht und die Geschichtsbetrachtung des Propheten 
stellen sich so heraus, wie das Buch sie g ibt und sind nicht 
erst das W erk von späteren Ueberarbeitern. Das Zeugnis der 
Baruchschrift stimmt in dieser Hinsicht mit dem der Jeremia- 
schriften überein. Beide lassen Jerem ia nicht bloss als ele­
gischen D ichter, sondern als Reformator, S ittenprediger und 
Seelsorger, sowie als Propheten über die W eltvölker erkennen.
__ Dass ihm „zum ersten Male die Augen dafür aufgegangen
waren, dass das Prophetenam t den Seelsorgerberuf einschliesse 
(S. 284), hält Ref. allerdings für einen Irrtum . Kann man 
sich beispielsweise einen E lisa denken ohne Seelsorge?

Ein W ort müssen w ir noch beifügen über das M e tru m  
dieser Prophetensprüche, auf das der Verf. grosses Gewicht 
legt. E r h a t den „ursprünglichen“ T ext in lateinischer Um­
schrift und „m it Bezeichnung des Rhythmus wiedergegeben 
in der A rt wie Sievers, m it dessen Grundsätzen er völlig 
übereinstimmt. Vorsichtiger als Duhm und Cornill is t er aller­
dings hinsichtlich der Strophenbildung. Im streng technischen 
Sinne seien solche Strophen nicht ohne harte  Behandlung des 
Textes durchzuführen (S. 298). Dagegen ste llt er Gedichte
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von fiinfhebigen und sechshebigen Versen auf, wobei die Fünfer 
öfters von Doppelvierern, seltener von einfachen Vierern un ter­
brochen werden etc. W ie Ref. in diesem B latte auch schon 
bem erkt hat, hält er diese Methode nicht für richtig , sondern 
glaubt, erst müsste die Singweise der H ebräer festgestellt und 
dann von da aus die freiere rhythmische Form der Propheten* 
reden verstanden werden, welche nicht an ein ängstliches 
metrisches Schema gebunden is t, daher auch in P rosa über­
gehen kann. Oder ist ein solches Schema durch die neueren 
M etriker nachgewiesen worden? W ie geduldig das M aterial 
dabei sein muss, geht schon aus der Vergleichung der Ver­
suche bei Cornill, Duhm, Sievers, E rb t hervor, wo dasselbe 
Stück oft in verschiedenem Metrum erscheint. Auch muss es 
doch stu tzig  machen, dass z. B. bei E rb t ganz prosaische 
Zwischenbemerkungen oder Erzählungen wie 1, 4 ff. 11 f.; 
13, 1 ff.; 32, 6 ff.; 35; 43, 9 f. u. a. sich ohne Schwierigkeit 
seinem Metrum eingliedern. D a ist doch nicht erstaunlich, 
dass eine irgendwie rhythmisch gestaltete , lyrisch gehaltene 
Rede sich demselben ebenfalls fügt, namentlich, wenn man oft 
Zeile für Zeile (mit oder ohne LX X) der Symmetrie nachhelfen 
darf. Der Tatbeweis für die R ichtigkeit w äre schliesslich 
der, wenn die D urchführung des Schemas einen unverkennbar 
beabsichtigten rhythmischen W ohllaut ergäbe. Die Ergebnisse 
w aren aber bis je tz t wenig bestechend, und damit mag es Zu­
sammenhängen, dass, worüber E rb t sich wundert, „Cornill und 
Duhm auch nicht eine Zeile mit Bezeichnung des Rhythmus 
vorzulegen sich entschlossen haben“ (S. 298). Bei E rb t fällt 
au f, dass, sobald Jerem ia den Mund auftu t, er in einem 
mechanischen Tonfall spricht, welcher der Sprache Gewalt an­
tu t. Dieses Metrum erscheint wie eine Zwangsjacke. W ir 
trauen  es Jerem ia zu, dass, wenn er w irklich in solchen ein­
tönigen Jamben hätte  sprechen wollen, die freilich an sich dem 
hebräischen Sprachbau mit seiner mannigfachen Abstufung der 
Töne wenig angemessen sind, er es in einer weniger e r­
zwungenen Weise fertig  gebracht hätte. W äre er aber w irk­
lich an eine so üble Gewohnheit oder geistlose Satzung ge­
bunden gewesen, so müsste man es als eine glückliche Fügung 
bezeichnen, dass dieselbe sehr bald in Vergessenheit geriet. Dieses 
Vergessen selbst jedoch w äre auf literarischem  Boden eine 
höchst auffällige Erscheinung. Denn nicht erst etwa die Masso- 
reten  hatten  keine Ahnung von einer solchen Vortragsweise der 
hebräischen Gedichte, sondern schon lange vor L X X  müssten 
die angeblichen „Kommentatoren“ davon nichts gewusst haben, 
da sie, wie uns gesagt w ird , das Metrum durch ihre E in­
schaltungen zerstörten. Das w äre geschehen zu einer Zeit, 
wo die hebräische Poesie noch in voller B lüte gestanden haben 
muss! Das alles lässt uns einstweilen kein V ertrauen zu der 
metrischen W iedergabe der U rtexte fassen, noch weniger zu der 
textkritischen Verw ertung eines solchen Metrums. Dieser for­
melle Dissensus macht uns aber nicht weniger empfänglich und 
dankbar für das inhaltlich Gute und Treffende, was E rbts 
Schrift uns geboten hat. v. Orelli.

H a u c k ,  Dr. A lbert (Professor in Leipzig), K irc h e n g e -  
s c h ic h te  D e u ts c h la n d s . V ierter Teil: Die Hohen­
staufenzeit. 1. u. 2. Hälfte. Leipzig 1902, J . C. H inrichs 
(X, 1015 S. gr. 8). 17,50 Mk.

W er den vierten Band von Haucks Kirchengeschichte 
Deutschlands aufmerksam gelesen h a t , dem ist es vielleicht 
gegangen wie dem Ref , der den Griechen auf Korinthus 
Landesenge es nachfühlte:

Und Stille, wie des Todes Schweigen,
L ieg t überm ganzen Hause schwer,
Als ob die G ottheit nahe wär.

Ueberall auf S chritt und T ritt  begleitet den Leser das 
Bewusstsein, dass in der Geschichte doch Gerechtigkeit und 
W ahrheit den Sieg behalten und Gottes Reich durch mensch­
liche Torheit und Ungerechtigkeit nicht aufgehalten werden 
kann in seiner Entwickelung. Das Reich Christi lässt sich 
nicht ungestraft in ein W eltreich umsetzen; das sacerdotium 
is t nicht fähig , das imperium zu führen. Unverrückbar ist 
das ungeschriebene Gesetz, dass verwerfliche Ziele niemals 
anders als durch verwerfliche M ittel erreicht werden können

(S. 680). Das ist die T rag ik  des politischen Papsttum s. Ge­
wiss ha t die A rt, wie das Papsttum  sein W eltregim ent o rga­
n isiert, wie es eine fieberhafte T ätigkeit en tfaltet und m it 
grösser K lugheit sich die M ittel dazu schafft, etwas Ueber- 
wältigendes. Aber den Leser erschüttern dabei die immer 
wiederkehrenden Nachweise, wie die Päpste es m it der W ahr­
heit und dem Recht nicht genau nehmen. Cölestins Ver­
halten zeigt die völlige G leichgültigkeit gegen den mora­
lischen Charakter der Handlungen (S. 680). Von Innocenz III . 
sag t Hauck: Heuchelei und B etrug waren ihm nicht anstössig, 
wenn sie im Dienste seiner Sache standen. E r  kannte für die 
Politik nur ein Gebot, das der Zweckmässigkeit (S. 689). 
Den Vorwurf grundsätzlicher L üge, den Winkelmann gegen 
Gregor IX. wegen seiner Encyclica „Ascendit de m ari“ erhob, 
findet Hauck nur allzu begründet (S. 790, Anm. 4). Die Zu­
verlässigkeit der Eide wird durch die Päpste untergraben, 
indem sie vom Eide lösen, wo es ihnen passt.

Aber das Papsttum  verliert an innerer K raft, je mehr es 
W eltpolitik treibt. D er T ag  der Absetzung Friedrichs II., 
der 17. Ju li 1245 , is t ein unheilvoller T ag  für den Papst, 
sein moralisches Ansehen ha t durch den Sieg nicht gewonnen 
(S. 817). Je tz t g ibt es Leute, die an der Kirche irre  werden, 
die sich erinnern, dass die K raft des Christentums auf etwas 
ganz anderem ru h t, als auf dem Gehorsam gegen die Kurie. 
Schon wagen es D ichter, den A ntichrist m it den Zügen des 
Papsttum s auszusta tten , die Frömm igkeit vertieft sich. 
Ueberall gewinnen die Laien an Einfluss. In den Schulen 
arbeiten Laien. Die Spitäler gelangen in ihre Hände. In  
der Verwaltung machen sich Laien als Kirchgeschworene, 
beim Sendgericht als Sendschöffen geltend. Die S tädte er­
langen vielfach das W ahlrecht ihrer P farrer, die als officiales 
civitatis betrachtet werden. Die T räg er der Bildung in L ite­
ra tu r  und K unst sind nicht mehr nur die Geistlichen.

Als Erbe an die Zukunft hinterliess das Z eitalter der 
höchsten Höhe des Papsttum s eine Fülle ungelöster Probleme 
(vgl. S. 909). Ganz leise z itte rt durch die W elt der Hauch 
einer neuen Zeit. Das ist der E indruck, m it dem der Leser 
von dem Buche scheidet, das uns einen ungemein reichen 
Stoff in knapper Form bietet und gerade auch diejenigen Ab­
schnitte der kirchlichen Geschichte hell beleuchtet, über die 
man sich in den gewöhnlichen Handbüchern so schwer K lar­
heit verschaffen kann , z. B. die Entwickelung des Archidia- 
konats, des P a tronats , des P fa rram ts, besonders auch des 
städtischen, der H eiligenverehrung und des Reliquienwesens. 
Ganz besondere Beachtung verdienen die beiden K apitel: 
„Das Christentum im K ulturleben“ und „Der Ausgang der 
deutschen M issionsarbeit“ , wobei namentlich die A rt des päpst­
lichen Eingreifens zu beachten ist.

Ueberall erfreut uns die klare und kurze C harakteristik  
der Personen und Verhältnisse. W ie weiss Hauck die Stellung 
Friedrichs I. im Reiche gegenüber der Heinrichs III. (S. 234) 
und der K arls des Grossen (S. 301) mit wenigen W orten zu 
zeichnen, wie die E igenart der Cisterzienser und Präm onstra- 
tenser, der Franziskaner und D om inikaner! Höchst interessant 
ist der schon früh gegen die Dominikaner erhobene Vorwurf, 
sie messen die Sünden der Reichen mit anderem Masse, als die 
der A rm en; aber auch die Zusammenfassung der Dominikaner­
regel in die kurzen W orte : „honeste vivere, discere, docere“ 
(S. 392. 393). Allgemeiner Beachtung w ert ist das Urteil 
über die Bedeutung des Sieges von Legnano für Italien , das 
bis 1870 brauchte, um sich von den Folgen dieses Sieges zu 
erholen (S. 287). Sehr energisch bekämpft Hauck die An­
nahm e, als sei Friedrich II. ein moderner Mensch, ein Skep­
tik e r , gewesen (S. 783 ff.). „D as, was ihn charakterisierte, 
is t nicht die Geisteskühnheit, welche die letzten Konsequenzen 
zieht, sondern eine schier unbegrenzte R ezeptiv ität“ (S. 786). 
Ebenso hebt Hauck, was gewöhnlich nicht genug betont werde, 
den Glauben des heiligen Franziskus an seine Inspiration 
hervor (S. 308). Sehr beachtensw ert ist, was er S. 371 gegen­
über von K. Müller, dessen Verdienst um die in itia der Mino- 
riten  ungeschmälert bleibt, und Sabatier über die erste Regel 
des Heiligen von Assisi sagt. W anderpredigt, Strassen- und 
Feldpredigten der Minoriten in Deutschland bestreitet Hauck,



da sich dafür kein Beleg finde. Bei den Ortliebern sieht er 
nicht waldeasischen, sondern katharischen Einfluss sich geltend 
machen (S. 873). Aus der Charakterisierung der W aldenser 
sei nur hervorgehoben: Sie waren Moralisten, so schlicht und 
gerade, aber auch so s ta rr  und unbeugsam , wie die Männer 
zu sein pflegen, die vom Idealismus der Pflicht erfü llt sind 
(S. 863). Gegenüber von Müller betont H auck, dass der 
Schwerpunkt in der T ätigkeit der W aldenser in der P red ig t 
und Seelsorge, nicht in dem Busssakram ent lag  (S. 871, 
Anm. 3).

Noch besonders aufmerksam sei gem acht auf die H err­
schaft des römischen Geistes, wie sie sich in den neuen Orden 
geltend m acht, auf die Bedeutung der von den Bettelorden 
gegründeten Studienanstalten und ih rer Studienpläne für die 
Entw ickelung des wissenschaftlichen Studiums und auf das 
Bild der Laienfrömmigkeit und des Aberglaubens. Die Kirche 
trifft der schwere Vorwurf, dass sie müssige K leriker und 
törichte Mönche nicht hinderte, Heiligenfabeln zu verbreiten; 
sie ha t sich dadurch an dem W ahrheitsgefühl des Volkes ver­
sündigt.

Ueberall is t der vierte Band, wie seine V orgänger, an­
regend und ̂ erfrischend. F ü r die Erschliessung seines Inhalts 
w äre eine Gliederung des Registers in Personen-, Orts- und 

achregister erwünscht. Solche Begriffe wie sententia und 
opimo, die Generalstudien, „gute L eute“ etc. sollten immer 
wieder aufzufinden sein.

Zum Schlüsse einige Kleinigkeiten. S. 769 , Z. 1 ist 
„Cisterzienserorden“ zu enge, denn Schussenried is t ein 
Präm onstratenserkloster. Die Heim at des Dichters Reimar 
kann unmöglich Zweter geheissen haben, so üblich diese Form 
auch immer noch ist (S. 849. 903). Denn einen solchen 
Namen gibt es nicht. Die Schreibweise der Quellen wird 
Zveter sein, was nichts als spätere Schreibweise und breite 
volkstümliche Aussprache für Zutern, das alte Ziuterna des 
Cod. Laur. 2, 444 ist. Das passt trefflich zur rheinischen 
Herkunft des Sängers, denn gemeint ist Zeutern bei Bruchsal.
Es wird der Mühe w ert sein, auch dem etwaigen Zusammen­
hänge des Dichters mit Reimar von Hagenau nachzuspüren, 
der vielleicht der Oheim des ersteren ist und den wechselnden 
Beichsdienstmannen von Hagenau angehört.

Zu den sehr verdienstlichen Verzeichnissen der deutschen 
Bischöfe und Klöster sei noch bem erkt: D er Bischof von Bam­
berg , Heinrich von C atania, is t ein H err von Pilversheim, 
d. h. Pülfringen bei Tauberbischofsheim, wie Ref. in den 
Vierteljahrsheften für w ürttb . Landesgeschichte 1883, 142 ff. 
nachgewiesen hat. Blind ha t a. a. 0. 1889, 46 gezeigt, dass 
die Vermutung Böhmers und Huillards alle W ahrscheinlich­
keit für sich hat, dass Heinrich nach dem Bistum Catania in 
Sizilien getrach te t hatte  und 1232 als Catanensis electus e r­
scheint. Bischof Heinrich I. von E ichstä tt 1223— 29 is t aus 
Zipplingen, O.-A. Ellwangen. Bischof Siegfried von Speyer 
S. 126— 46 ist nach dem Cod. hirs. f. 27 u. 43b  ein H err 
von Wolfsölden, O.-A. Backnang. Vgl. W ürttb . V ierteljahrs­
hefte 1883 , 253 ff. S. 940 is t s ta tt Meidingen Mödingen 
(Medingen) zu lesen. Meittingen (Unter-) h a tte  nie ein Kloster.

N ab e rn - ________  G. Bossert.

T h e o lo g isc h e r  J a h re s b e r ic h t .  D reiundzwanzigster Band: 
1903. Herausgegeben von Prof. Dr. G. K r ü g e r  und 
Prof. Dr. W. K ö h le r  in Giessen. Berlin 1904 , C. A. 
Schwetschke &  Sohn.

I. A bteilung: Vorderasiatische Literatur und ausser-
biblischeReligionsgeschichte, bearbeitet von B e e r  
und L e h m a n n  (112 S. gr. 8). 4 .6 0 .

II. Abteilung: D as A lte  T e s ta m e n t,  bearb. von V o lz  
(IV, 116 S. gr. 8). 4. 70.

III . Abteilung: D as N e u e  T e s ta m e n t, bearb. von H o l tz -
m a n n , K n o p f, W e is s  (91 S. g r. 8). 3. 75.

IV. A bteilung : K irc h e n g e s c h ic h te , bearbeitet von 
P r e u s c h e n ,  C lem en , K o c h , K ö h le r ,  A rn o ld ,  
W e r n e r ,  I s s e l ,  K r ü g e r  (X, S. 321— 766 gr. 8). 
18. 20.

Die grössere H älfte des neuen Jahrgangs des K rüger-
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Köhlerschen Berichts lieg t in G estalt dieser vier Hefte vor.
Aus ihrem Umfang lässt sich schon je tz t ersehen, dass die 
Gesamtstärke des Bandes hinter der des V orgängers in merk­
lichem Masse Zurückbleiben, also das seitens der Redaktion 
erteilte Versprechen einer Beschränkung des früheren Umfanges 
wohl eingelöst werden wird. Beibehalten haben die frühere 
A u s d e h n u n g  Nr. I  und Nr. I I I  der hier vorliegenden Hefte. 
Dagegen h a t die alttestam entliche Abteilung eine Kürzung um 
60 Seiten, die kirchenhistorische sogar um 108 Seiten erfahren. 
W as das ’ M itarbeiterpersonal betrifft, so h a t dasselbe nur bei 
der ersten (religionshistorischen) Abteilung keine Veränderung 
erfahren. Dagegen erscheint als B earbeiter des alttestam ent- 
lichen Teils je tz t Lic. P. V o lz  (Stadtpfarrer in Leonberg) 
an s ta tt des während der vorhergehenden drei Jah re  für diese 
Abteilung tä tig  gewesenen Jenaer Theologen Baentsch. In  
der neutestamentlichen Abteilung ist an die Stelle des im 
Vorjahre neben Joh. WeisB und Knopf hierfür tä tigen  Arnold 
Meyer Prof. H. Holtzmann (Strassburg) getreten , der also 
einiges von der vormals dafür geleisteten Arbeit (insbesondere 
die auf die Evangelienforschung und das Leben Jesu bezüg­
lichen Partien) aufs neue übernommen hat. Die Liste der 
Bearbeiter des kirchengeschichtlichen Teils h a t eine Bereiche­
rung mit zwei neuen Namen erfahren, so dass je tz t eine A cht­
zahl von Gelehrten an der Bearbeitung dieses umfänglichen 
Feldes beteiligt erscheint. V ier der früheren sechs M itarbeiter 
sind in wesentlich unverändertem Besitz ihrer Gebiete ver­
blieben (nämlich E. Preuschen für vornicänische, G. K rüger für 
nachnicänische ältere Kirchengeschichte, W. Köhler für die 
Reformationsepoche bis 1648 und E. Issel für die neueste Zeit seit 
1870). Dagegen haben der B earbeiter des M ittelalters und der 
der neueren Zeit seit 1648 die ungefähre H älfte ih rer mächtig 
grossen Gebiete an M itarbeiter abgetreten. 0 . Clemen (Zwickau) 
h a t sich in die Bearbeitung der m ittelalterlichen L ite ra tu r mit 
G. Koch (Bibliotheksassistent in Giessen) in der W eise geteilt, 
dass diesem die auf die äussere kirchliche Entwickelung be­
zügliche L ite ra tu r zufiel, während von ihm selbst die inneren 
Entw ickelung9faktoren (Ordenswesen, Scholastik, Mystik, Huma­
nismus, christliches Leben, Heiligenkult etc.) behandelt wurden. 
Und von Joh. W erner (Leipzig), dem früheren Bearbeiter der 
neueren Zeit von 1648 bis gegen Ende des 19. Jahrhunderts, 
wurde die erste (etwas grössere) H älfte dieser Periode, näm­
lich die Zeit von 1648 bis 1789 , an Prof. F ranklin  Arnold 
(Breslau) abgetreten. — Dass der K rügersche Anteil an diesem 
Bande, bestehend in der Uebersicht über die Kirchengeschichte 
von 325 bis zum Anfang des M ittelalters, diesmal erst an 
le tzter Stelle steht (S. 4 1 1 — 446 der historischen Abteilung), 
beruht nur auf äusserer Veranlassung.

Seit vorstehender Anzeige ist von dem 23. Bande ferner 
erschienen:

V. Abteilung: S y s te m a tis c h e  T h eo lo g ie , bearbeitet von 
N e u m a n n , T i t i u s ,  C h r i s t l i e b ,  H o ffm a n n  (V IS . 
und S. 767— 997). [Einzelpreis: 9. 75.]

Die Bearbeiter der zu dieser Abteilung gehörigen vier 
F ächer „Enzyklopädie (nebst Methodologie), Religionsphilosophie 
(nebst Apologetik), Dogmatik und E th ik “ sind dieselben wie 
im Vorjahr geblieben. Doch h a t das hier an zw eiter Stelle 
genannte Fach diesmal seinen P la tz  zwischen der Dogmatik 
und der E th ik  erhalten , und für einen Teil der darin  ent­
haltenen besonderen Gebiete, insbesondere für religiöse E r­
kenntnistheorie und Religionsphilosophie, h a t P fr. Dr. M. Christ­
lieb, welcher das vorige Mal diese ganze Rubrik bearbeitete, 
sich diesmal an Dr. A. Neumann (Apolda), von welchem auch 
der auf „Enzyklopädie“ etc. bezügliche erste Abschnitt her- 
rü h rt, einen Gehilfen zugesellt.

Auch Abteilung V I: „ P ra k t is c h e  T h eo lo g ie“  (S. 999 bis 
1198) weist gegenüber ihrer V orgängerin in Bd. X X II , was 
die Bearbeiter der einzelnen Disziplinen betrifft, keine Neuerung 
auf. Die sieben Abschnitte führen die Spezialtitel: „A ll­
gemeines, P red ig t und E rbauungsliteratur“ (bearbeitet von 
E v e r l in g ) ,  „K atechetik“ (J. S m en d ), „Pastoraltheologie“ 
(L ü lm an n ), „Kirchliches Vereinswesen und christliche Liebes­
tä tig k e it“ (0 . H e r in g ) ,  „K irchenrecht“ (M e y d e n b a u e r ) ,
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„Kirchliche K unst“ (S tu h l f a u th ) ,  „L itu rg ik“ (S p it ta ) .  Sie 
füllen, znsammen mit der auch diesmal von N e s t le  verfassten 
Totenschau für das behandelte Ja h r, genau 200 Seiten (welcher 
Umfang gegenüber dem der entsprechenden Abteilang im Vor­
jah re  ein minns von ca. 1 Bogen ergibt). — Das anch je tz t 
wieder von P fr. C. F u n g e r  m it gewohnter Sorgfalt hergestellte 
R e g i s t e r  b ring t auf den Seiten 1199 — 1354 den stattlichen 
Band zum Abschlüsse. Da die Differenz zwischen dem Gesamt- 
nmfang des vorigen und des diesmaligen Jahrgangs rund ein 
V ierteltansend Seiten beträg t, erscheint in der T a t die seitens 
der Eedaktion (anlässlich der vorjährigen Klagen wegen über­
mässiger S tärke nnd Kostspieligkeit des W erkes) in Aussicht 
gestellte Reduktion des Ganzen als gelungen. Das Versprechen, 
dass der Umfang des Bandes „die Zahl von 90 Bogen nicht 
übersteigen“ solle, is t eingelöst worden. Ausser dem durch 
diese Beschränkung erzielten Preisnachlass verdient auch die 
geringere Schwerfälligkeit und angenehmere Handlichkeit des 
Ganzen, wie es sich je tz t darstellt, anerkannt zu werden. f.

W alther, D. Wilhelm (Professor u. Universitätsprediger in Rostock), Das 
Licht der Welt. Neue Predigten u. Betrachtungen für die erste 
Hälfte des Kirchenjahres. Leipzig 1905, A. Deichert’s Nachf. 
(Georg Böhme) (132 S. gr. 8). 2. 25.

Dem durch seine wissenschaftlich theologischen, dogmatischen und 
apologetischen Leistungen weithin bekannten Bostocker Theologen 
braucht auch auf homiletischem Gebiete niemand mehr mit einem 
empfehlenden Worte die Tür für gebührende Beachtung seiner Zeug­
nisse aufzutun. Seinen beiden Predigtsammlungen: „Gottes Liebe“ 
(für die festliche Hälfte des Kirchenjahres) und „Das Leben im 
Glauben“ (für die festlose Hälfte des Kirchenjahres) folgen nun oben 
genannte zehn Predigten unter dem Titel „Das Licht der Welt“, 
deren Sammlung in Kürze, wie der Verf. im Vorwort ankündigt, 
durch ein weiteres Heft „Der Wandel im Licht“ ergänzt werden 
soll. Die Gedankenwelt der grossen Taten Gottes zum Heil der sündigen 
Welt ist es, durch welche der aufmerksame Leser im Geist geführt 
wird: einen solchen wollen allerdings diese aus den Tiefen der Schrift 
geschöpften, im Glauben und Bekenntnis der Kirche wurzelnden und 
gleichzeitig die Geistesbahnen der modernen Gedankenwelt ernst und 
seelsorgerlich treu berücksichtigenden Zeugnisse haben, und nur ein 
solcher Leser bzw. Hörer wird letztere in ihrem vollen Werte zu 
würdigen und für Herz und Gewissen, Christenwandel und Dienst am 
Werke des Herrn segensvoll auszunützen lernen. Die einzelnen Pre­
digten behandeln A d v e n t (Luk. 19, 1—9: Jesus muss bei dir ein­
kehren), W e ih n a ch t (Joh. 1, 9: ein Weihnachtslied vom wahrhaftigen 
Licht), J a h r e sw e c h se l (Ps. 86, 11: unsere Neujahrsbitte um Gottes­
furcht). E p ip h a n ie n fe s t  und E p ip h a n ie n z e it  nehmen zwei 
Predigtabhandlungen (Matth. 2, 1—12: folg’ in Einfalt Gottes Hand, 
und 2 Kor. 12, 7—10: wenn ich schwach bin, so bin ich stark), die 
P a ss io n sz e it  nur eine, aber hervorragend köstliche (Joh. 19, 5: 
also ging Jesu heraus — ecce homol) und O ster fe s t und O ster ­
z e it  wiederum zwei in Anspruch (Joh. 20, 11—16: Maria Magdalenas 
Klage am Ostermorgen, und Joh. 21, 2. 3: die irdische Arbeit nach 
Ostern, überaus tief ins praktische Christenleben eingreifend). H im m e l­
fah rt (Kol. 3, 4: das Leben des Erhöhten ist verborgen) und 
P fin g s te n  (Ap.-Gesch. 10, 42. 43: die Gewalt des Geistes Gottes) 
machen den Schluss. Dass den solchergestalt vor der Universitäts­
gemeinde gehaltenen Predigten bei ihrer Ueberarbeitung zu Betrach­
tungen nicht völlig der ursprüngliche Charakter abgestreift worden 
ist, begrüsst man aus dem Grunde mit Freude, weil damit mehr oder 
minder auch der Hauch der Unmittelbarkeit und weihevollen Andacht 
für den Leser verloren gegangen sein möchte. Andererseits ist dem 
Verf. gewiss darin beizupflichten, dass er von dem Gesichtspunkte 
sich hat leiten lassen, Predigten in solcher Ueberarbeitung möchten 
ohne Unterbrechung kaum mehr ganz zu lesen sein, und die lesbaren 
Abschnitte dürften die Möglichkeit weiteren und tieferen Eingehens auf 
gewisse kirchliche Zeitfragen, theologische und kirchliche Probleme etc. 
bieten. Gerade letzteres aber ist, wie an zahlreichen Beispielen nach­
gewiesen werden könnte, zu dem Wertvollsten zu zählen, was die vor­
liegenden Predigten bieten. Die Form der Darbietung ist wohltuend 
nüchtern, dem durchschnittlichen Verständnis gebildeter Laienchristen 
fassbar, zumal es der Verf. nicht versäumt, Gleichniese aus der Natur, 
allgemeine Erfahrungen des Menschenlebens, Sprüchwörter, geschicht­
liche Züge aus dem Reiche Gottes u. dgl., mit Vorliebe aber markante 
Zitate aus dem Liederschätze unserer Kirche gelegentlich mit bei­
zuziehen. In Summa: fortiter in re, suaviter in modo, constanter in 
se reden diese trefflichen Zeugnisse vom Licht der Welt.

Gl. Wdr.
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Universität, L. Evers. . . , , ,,

Monist, The. Vol. 15, No. 1: P o in car^ , The principles of mathe- 
matical physics. S m ith , Meaning of the Epithet Nazorean ^Naza- 
rene). H e r r ic k , The passing of scientific materialism. B ir n e y ,  
Did the monks preserve the latin classics? P. C arus, The 
Christian doctrine of resurrection. E d m u n d s, An ancient Moslem 
account of christianity. K ey s  er, Infinitude as a philosophical 
problem. . . ,

Review, Philosophical. Vol. 14, No. 2: L ad d , The mission of philo- 
sophy. E rd m an n , The content and validity of the causal law. 

Revue biblique internationale. Nouv. S6rie. Ann6e 2 , No. 2: A. 
van H o o n a ck er , Notes d’ex^gfese sur quelques passages difficiles 
d’Amos. M. J. L a g ra n g e , Le Messianisme dans les psaumes (suite).
H. H y v e r n a t , Le langage de la Masaore. A. J a u ssen , R. Sa- 
v ig n a c , H. V in c e n t, 'Abdeh. H. V in c e n t , Une antichambre du 
palais de Salomon. Note de critique textuelle sur 1. rois i, 6. _

Revue des 6tudes juives. T. 50, No. 99, Janv.-Mars 1905: J. L e v i,  
Le proa&ytisme juif. S. P o zn a n sk i, Philon dans 1 ancienne litte- 
rature jud^o-arabe. J. G o ld z ih e r , M61anges judöo-arabes (suite). 
J. L 6v i, Quelques manuscrits du „Minhat Yehouda de Juda b. 
Eliezer. E. A d ler , Documents sur les Marranes d’Espagne et de 
Pourtagal sous Philippe IV (suite). F. M acler , Note sur un 
nouveau manuscrit d’une chronique samaritaine. S. B. N ise n -  
baum , Un manuscrit de la ,,Gueniza(< de Lublin. J. B a u er , Les 
conversions juives dans le Comtat Venaissin. M. G in sb u rg er ,
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Les joifs de Metz sous l’ancien r£gime. A. H. B e r n a r d y , 
Nouveauz documents pour servir ä l'histoire des juifs dans la 
rdpublique de San-Marin. M. S ch w ab , Manuscrits h^breux du 
Mus£e de Cluny.

Bevue de mötaphysique et de morale. Ann£e 13, No. 2, Mars: S. 
P ru d h om m e, D^finitions fondamentales (Vocabulaire logiquement 
ordonn£ des id6es 16s plus g£nOrales et les plus abstraites). E. L e  
B o y , Sur la logique de l’invention. H . D e la c r o ix , Myers: La 
th^orie du subliminal.

Bevue de philosophie. 5. Ann£e, No. 1: M o isa n t, La Pens^e philo- 
sophique et la pens£e mathdmatique I. D u h em , La th£orie phy- 
sique. IX. La loi physique. H u it ,  Les notions d’infini et de 
parfait (fin). V ig n o n , Doctrines et opinions relatives ä la philo- 
sophie biologique I.

Eevue philosophique de la France et de _ l'Etranger. Ann^e 30, 1905, 
Avril: A. N a v i l le ,  La primaut£ logique des ju g em en tB  condition- 
nels. J. M a rtin , L’institution sociale. M. C ham p eau x , Essai 
de sociologie microbienne et cellulaire. J. Pdrfes, R^alisme et 
iddalisme dans l’art. A. H a n n e q u in , Les philosophies m£di£vales 
d'aprfes M. Picavet.

Bevue des sciences ecd6siastiques. 1905, Mars: J. A. C h o lle t , La 
morale est-elle une science? III. L o b ed ey , Le travail intellectuel.
H. M oureau , La formation intellectuel du clerg6 II. D e r se lb e , 
Cas de conscience. A. J ea n n ia rd  du T o t, Thomas a Kempis 
auteur certain de l’imitation III. H. D e h o v e , La critique kantienne 
des preuves de l’existence de Dieu.

Siona. Monatsschrift für Liturgie u. Kirchenmusik. 30. Jahrg., Nr. 5, 
Mai 1905: Wilh. H e r o ld , Nachklänge zum zweiten BachfeBt in 
Leipzig, 1.—3. Oktober 1904 (Forts.). P a r t ic k -H ö c k e n d o r f ,  
Gründung und Pflege ländlicher Kirchenchöre (Schluss). Fest­
programm des 18. Vereinstages des Evang. Kirchengesangvereins 
für Deutschland am 17. und 18. Juli 1905 in Rothenburg o. Tbr. 
Musikbeigaben.

Studien, Pädagogische. 26. Jahrg., 2. Heft: T h rän d orf, Ein Wort 
zur Simultanschulfrage. H. P o p ig , Herbarts Gedanken über das 
Verhältnis der Erziehung zum Staate. W. B a u m g a rt, Bedarf der 
Erzieher einer Ergänzung der philosophischen Ethik durch die 
christliche?

Studien, Psychologische. 1. Bd., 1. Heft: Vorwort des Herausgebers. 
Fr. R eu t h er , Beiträge zur Gedächtnisforschung.

Tidsskrift, Teologisk. 6. Bd., 3. Heft: P. S e v e r in se n , Grundtvig 
som Oversaetter of latinske Salmer.

Tijdschrift, Teyler’s Theologisch. 3. Jaarg., 2. Afl.: J. H. A. M ic h e l - 
sen , Nieuw-ontdekte fragmenten van evangelien. H. T. d e G r a a f ,  
Bezwaren tegen het thexsme.

Tijdschrift, Theologisch. 39. Jaarg., 2. Stuk, Maart: C. H. K in d e r ­
m ann, Hoe werkt de wil in den mensch? L. K n a p p er t , Ana- 
baptistica. G. S c h lä g e r , Textkritische Bemerkungen zur Apostel­
geschichte.

Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. 59. Bd.,
I. Heft: E. N e s t le , Das syrische Alte Testament der Londoner 
Bibelgesellschaft. F. P r a e to r iu s , Zur Inschrift des Me§ar. E. 
B au m an n , Kehrverspsalmen? J. O estru p , Zu Matth. 7, 6.

Zeitschrift, Katechetische. Organ für den gesamten evang. Religions­
unterricht in Kirche u. Schule. 8. Jahrg., 5. Heft, 1905: P ä tz ,  
Erbauliche Ansprache auf einer Kreislehrerkonferenz. Wilhelm 
K reb s, Die Bedeutung der Schrift Augustinb: „de rudibus catechi- 
zandis“ für den Religionslehrer der Gegenwart. E b erh ard , Die 
Katechetik im Feuer pädagogischer Kritik. O. U m fr id , Lektionen 
über das Leben Jesu. V. K irch n er , Jesu Namen und Bezeich­
nungen in alphabetischer Folge. Skizzen zu einer grösseren Reihe 
von Gottesdiensten mit der konfirmierten Jugend (Forts.). Otto 
H a rd e la n d , Bilder aus der Inneren Mission (Forts). H. T ö g e l,  
Neue Sprüche Jesu. Otto H a rd e la n d , Schillers Stellung zur 
christlichen Religion. Entwurf einer Unterredung mit der konfir­
mierten Jugend in der kirchlichen Erbauungsetunde, bzw. Fort­
bildungsschule.

Zeitschrift, Neue Kirchliche. XVI. Jahrg., 5. Heft, Mai 1905: R. 
S eeb erg , Evangelium quadraginta dierum. K in a s t , Schillers 
Religiosität. H a sh a g en , Der Kultus der Göttin Vernunft in der 
ersten französischen Revolution. W. C a B p a r i ,  Die literaturge- 
schichtliche Stellung der ersten christlichen Dichter. 2. Gregor von 
Nazianz und Apolinarius.

Antiquarische Kataloge.
Joseph Baer & Co., Frankfurt a. M., Hochstr. 6. Katalog Nr. 511: 

Römische Geschichte u. Altertumskunde zur Kaiserzeit (2031 Nrn.).
B e l lo l i ,  Roma, Via Governo Vecchio 3. Catalogo Num. VI. 

Anno II. Antiche e raie edizioni (233 Nrn.).
Georg N auck  (Fritz Rühe), Berlin S.W. 12, Friedrichstr. 52/53. 

Katalog Nr. 84: Theologie (1213 Nrn.).

Verschiedenes, Pfr. Lic. F. J. W in ter  in Bockwa hat in den 
„Pastoralblättern für Homiletik, Katechetik und Seelsorge“ , Heft 6, 
einen Vortrag veröffentlicht: ,,D as th e o lo g isc h e  S tu d iu m  und  
das g e is t l ic h e  A m t“ , der jetzt als Separatabdruck erschienen ist. 
Der Verf. betont insbesondere den Gedanken, dass die Theologie nicht

nur aus Büchern und auf dem wissenschaftlichen Wege gelernt werden 
kann, dasB das Christentum, der Gegenstand der Theologie, vor allem 
von den Theologen gelebt und erfahren sein will, und er ermahnt 
darauf hin die angehenden Theologen, mit diesem Christentum für ihr 
eigenes Leben Ernst zu machen. Da der Verf. selbst ein Mann von 
ausgezeichneter theologischer Gelehrsamkeit ist, so fallen seine Worte 
um so mehr ins Gewicht.

Eingesandte Literatur.
Alttestamentliche Theologie: B erth ea u , Emst, Die aJttestament- 

liche Auferstehungshoffnung. Hannover, Heinr. Feesche (31 S. 12). 
40 Pf. — P o r te r , Frank Chamber lin, The Messages of the apocalyp- 
tical writers. The Books of Daniel and revelation and some uncano- 
nical apocalypses with historical introductions and a free rendering in 
paraphrase. (The Messages of the Bible. Vol. VIII.) New York, 
Charles Scribner’s Sons (XXII, 363 S. 12). Geb. $ 1. 25. — S e l l in ,  
Ernst, Der Ertrag der Ausgrabungen im Orient für die Erkenntnis 
der Entwicklung der Religion Israels. Leipzig, A. Deichert’s Nachf. 
(Georg Böhme) (44 S. gr. 8). 80 Pf. — H ö p fl, Hildebrand, Die 
höhere Bibelkritik. Studie über die moderne rationalistische Behand­
lung der Hl. Schrift. Zweite, verm. u. verb. Aufl. Paderborn, Ferdinand 
Schöningh (157 S. gr. 8). 3,60 Mk.

Kirchen- und Dogmengeschichte: L u th ersW erk e . Herausgegeben 
von Buchwald, Kawerau, Julius Köstlin, Rade, Ew. Schneider u. A. 
Dritte Aufl. Zweite Folge: Reformatorische und polemische Schriften I. 
Mit dem Bildnis Luthers als Junker Jörg. Berlin, C. A. Schwetschke
& Sohn (449 S. 8). 2,50 Mk. R o c h o ll, R., Weltgeschichte —
Gottes Werk. Leipzig, A. Deichert’s Nachf. (Georg Böhme) (68 S. 
gr. 8). 1,20 Mk. — B u r m e is te r , Ernst, Luther eine Säule der 
Autorität, in Beinem  pereöolichen Vorbilde und durch die Reformations­
lehre vom Gesetz historisch begründet und psychologisch erörtert. 
Stettin, Johs. Burmeister (VI, 184 S. gr. 8). _ 2,40 Mk. — Geschichte 
eines Muhammedaners, der Christ wurde. (Die Geschichte des JohanneB 
Awetaranian.) Von ihm selbst erzählt. Mit 6 Illustrationen. Gross­
lichterfelde-West, Deutsche Orient Mission E. V» (136 S. gr. 8). Geb. 
2,25 Mk. — P f le id e r e r , Otto, Die Entstehung des Christentums. 
München, J. F. Lehmann (VI, 255 S. 8). 4 Mk.

Systematik: K e B s le r ,L . ,  Vergleichende Religionswissenschaft und 
Inspiration der heiligen Schrift. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht 
(102 S. gr. 8). 2,20 Mk. — K rau ss, F. A. Karl, Der Kampf gegen 
die Verbrechensursachen. Uebersichtlich dargestellt für alle Volks- und 
Vaterlandefreunde. Paderborn, Ferdinand Schöningh (X V I, 471 S. 
gr. 8).

Praktisohe Theologie: K le in , Paul, Los von Rom-Predigten aus 
der evangelischen Bewegung in Oesterreich. München, J. F. Lehmann 
(157 S. 8). 2 Mk. — R ü lin g , J., Beichtreden. Leipzig, Friedrich 
Jansa (91 S. gr. 8). 1 Mk. — S ta u d e , Richard, Hauptstücke aus den 
prophetischen Schriften des alten Testaments. Dresden, Bleyl & 
Kaemmerer (O. Schambach) (31 S. gr. 8). 15 Pf. — D e r se lb e , Die 
biblischen Geschichten des Alten und Neuen Testaments zusammen- 
gestellt. Fünfte, für die Mittelstufe der Volksschule, bzw. die Unter­
stufe höherer Schulen völlig umgearbeitete Auflage. (22.—26. Tausend.) 
Mit einem Anhang: Hauptstücke aus den prophetischen Schriften. Ebd. 
(VIII, 159 S. gr. 8). 70 Pf. — D e r se lb e , Der biblische Geschichts­
unterricht der Oberstufe: Das Alte Testament im Lichte des Neuen 
Testamentes. Präparationen. Zweites Ergänzungsheft zu des Verfassers 
„Präparationen zu den biblischen Geschichten des Alten und Neuen 
Testamentes“. Ebd. (XV, 156 S. gr. 8). 2 Mk. — Z e ib ig  und
H a n ic k e , Die heiligen zehn Gebote. Zweite verbesserte Auflage 
vermehrt durch einen Anhang: „Kurze Besprechung der Gebote mit 
anderer Anordnung des Stoffes“. (Präparationen zu Luthers kleinem 
Katechismus in fortlaufendem Gedankengange. Bd. I.) Ebd. (120 S. 
gr. 8). 1,80 Mk.

Verschiedenes: T ö n n ie s , Ferdinand, Schiller als Zeitbürger und 
Politiker. Berlin - Schöneberg, Buchverlag der „Hilfe“ (45 S. gr. 8). 
1 Mk. — P e te r se n , Julius, Willensfreiheit, Moral und Strafrecht. 
München, J. F. Lehmann (VIII, 235 S. gr. 8). 5 Mk. — B a sse r ­
m ann, Heinrich, Wie studiert man evangelische Theologie? (Violets 
Studienführer.) Stuttgart, Wilhelm Violet (V, 172 S. gr. 8). 2,20 Mk.
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